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Schloß Hallwhl <von Norden gesehen).

öommermorgen

Die 5chwalben jauchzen um cias f)aus.
Die 5onne lähl äen lichlttrom aus,
läuft über alle lelüer.
Lin uiarmer 5lrahl lang! von cler Äanü
Unä iveckt mich auf mil golä'ner Danü

^fls 5onnenfeuermelüer.

hinaus, hinaus ins Morgenbaü!
Die Aelt ill ivie clie Dunüeslaü'

Lrfülll mit Aeihrauchttüften.

àch aller her/.en Qual unct Äeh,
Nie schatten aus (Zethsemane,

Verrauchen in cten lüften.
Meinrsà Lienert, Zürich.

Rosen

!ßs war wie ein Märchen.
Der Park war auf drei Seiten vom Walde ge-

säumt. So lag er zwischen den grünen Wänden

als ein verstecktes Paradies. Die Bäume standen ohne

Bewegung unter dem blauen Himmel. Eine breite Stein-

treppe, von hohen dunkeln Buchsbaumhecken zu beiden

Seiten bestanden, verband einen hochgelegenen mit einem

niedrigeren Gartenteil. Die Sonne lag heiß auf ihren

Stufen. Sie schimmerten gleich bleichem Marmor zwi-
schen den schwarzen Hecken.

Rosen hatte der Park, mehr Rosen als je in einem

Gute beisammen standen. Fabrikant Botmer zog die

seltensten Arten; nichts bewachte er eifersüchtiger.

Im Park wurde ein Maskenfest gefeiert. Herren und

Damen in Trachten des Liinxuooento lustwandelten auf

den Wegen.
Es war wie in einem Märchen.

Felix Sperrmann, der Musiker, stieg über die Frei-
treppe nieder. Ze eine Dame ging zu seiner Rechten

und zu seiner Linken. Sie waren aus einem Laubgang

aufgetaucht und wandelten langsam, im Gespräch begriffen,

zuweilen stillstehend, über die weißen Stufen. Der hoch-

Nachdruck verboten.
Alle Rechte vorbehalten.

Eine Erzählung von Ernst Zahn, Göschenen.

I.

gewachsene Künstler trug die schwarze Sammettracht eines

Edeln. Seine Linke lag auf dem Knauf des spitzen

Degens. Auch die beiden Damen gingen in schwerem

schwarzem Sammetgewand. Wenn die drei schlanken Ge-

stalten im Schreiten innehielten, zeichneten sie sich statuen-

haft, wie mit Meißeln aus dem Stein selbst gerissen,

wider die gleißende Treppe. Die schmalen feinen Ge-

sichter Margarete und Trude Botmers waren horchend

und mit einem Ausdruck von Verehrung zu dem stär-
keren und dunkleren Antlitz Sperrmanns erhoben.

„Geht es nicht ivie stumme Musik durch den Garten?"
fragte der Künstler. „Dieses Sonnenfeuer löst Stimmen
aus den Kronen der Bäume und den Kelchen der Blumen.
Sie stehen auf der Höhe ihres Tages. Die Bäume
strotzen von Kraft des Wachsens, und die Blumen haben

ihre höchste Schönheit erreicht. Nun klingen die Zweige
und singen die Blüten vor Wonne. Hören Sie nicht,

Margarete? Alltagsmenschen sind selbst zu laut, als
daß sie die leisen Töne vernähmen. Sie aber ..."

„Ich höre, daß Sie Märchen erzählen, Professor,"
antwortete Margarete. „Und Sie erzählen so gut, daß

man sie glauben muß."

15. VIII. 190S. 46
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